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die Kırche 1n Ehrfurcht jedes Partikel- Nur mehr „Verarbeitung der Einéebung“
chen des Christusbildes bis ihren ist (72), und Wahrheit-Falschheit das
Tagen herauft bewahrt a  B, sowochl „Festhalten der Eıngebung‘“ ZUIMN

jene, die Vo  } den „Reinigern‘“ 1n Wiıll- stab hat (76) Ebenso WIT'! dann auch
kür „ausgewählt‘‘, wıe jene, die vVo das Leibliche in diese „Mystik des Gei-
ihnen verworfen wurden, kurze eıt tes'  < miteinbeschlossen: da die Einheit
daraut als unentbehrlich wiıieder heran- VO Geist un Sto{if 1m Menschen die
geholt werden. Aus dem orhan- Annahme einer „begeisteten, immateriel-
denen auswählen und verwertien ist Je- len Wurzel des Stofflichen“‘ ordere und
denfalls leichter, als das Überlieferte ın unter dieser Rücksicht einen „geistigen
"LIreuen bewahren. Die Kırche hat sıch e1ıb oder pneumatischen Leib“ 202
auch 1er die schwerere Aufgabe Aa U S- So ırd die W urzel des Geistes, der „un-
gesucht, das heißt nıiıcht ausgesucht, S1e ofenbare Geistesgrund“ ZU „Unmittel-
hat s1e VO Herrn der Kırche ber- barkeıt“ und „Fülle“ 1055), und „„VECI-
wiesen erhalten un darum erfüllt, selbst mittelst der Gezweiung vermag der Geist
ın den schwersten Zeıten. Datür gibt 11 Wissen nıcht 1Ur sich selbst, SO1M-
Sie aber auch den Ihren die Gewähr, dern auch die der Weit in sich
daß S1e 1 ihr den anz«en Christus hervorzubringen‘“‘ 159 Weil „UNSCI
finden, die Christi, die „alles KEr- Geist‘“ ist, der empfindet, nıcht der
kennen überste1i1gt‘ (Eph 3, 19) Leib‘, darum ist „alles Sehen Hellsehen,

och S, J alles Hören Hellhören, es sinnliche
Empfiinden überhaupt Hellempfnden.

Was beim Hellsehen un!:Zeit-Motive und katholisches Dasjenige,
Motiv Hellhören ohne Vermittlung der Ord-

nungsgemäßen Sinnesorgane VOT sıch
thmar Spann, der sowochl 1n der geht und daher 1n seiner Unmittelbar-

Früh-Romantik wıe 1n der indischen Phi- eıit unverhüllt hervortritt, das ganz
losophie dıe urzeln seines Denkens hat, alleın ist die letzte Wirklichkeit auch
spricht 1n seiner NECUC „‚Lehre VOo Men- der gewöhnlichen, durch Sinnesorgane
schen un!: seiner Weltstellung“‘ 1 sehr vermittelten Empfiindung und Wahr-
deutlich eın erstes Grund-Motiv der eit nehmung. Das Sinnesorgan eistet in
aus: „Eingebungen“ als „erste Trund- seiner Vermittlung 1Ur bestimmende,
bestandteiıle des Denkens“‘ (68) und dies anregende, konkretisıierende, auswäh-
VOoO  3 einem „unoffenbaren Geistesgrund“ lende jenste‘‘ (137 1.) ben enthüllt
her (17) Es ist das Motiv einer „Mystik sıch aber zuletzt der Mensch als gestellt
des Geistes  . ine Erfahrungs- zwischen eın „Vorbewußtsein“ der „Na-
wissenschafift VO  e untiten her, und eıner turgrundlage‘“ und ein solches der „Gei-
„Unauflöslichkeit des Geheimnisses‘‘ (33) stesgrundlage‘‘ 34' Die „Sinnesemp-
BCS! die mechanistische Ratiıo der D1IS- findung wird VO  ”3 hler IS ZUIHN „Anzeiger
herigen Empirie., Niıicht Wissen ist die der Rückverbundenheit des Menschen
„erste, ursprüngliche Erscheinung des mıiıt dem Naturgeiste‘“ 354), während er
Geistes‘‘ (59), sondern der „unoffenbare ın einer Rückverbundenheiıt ZUI ‚Mensch-Geistesgrund“ (14), der das „Ansich des heitsgeist“ mit dem „Ganzen der Ideen-
Geistes  .. (17) als „Fünkleın“ (19) besagt, elt“ verbunden ist 374 Beıide Rück-ja einen „aCtus 1 geistig-seeli- verbundenheıten krönen sich 1n derschen Leben des Menschen‘“ als „‚Selbst- „Allbefaßtheit“ 1mM „absoluten Geiste‘:setzung  .6 Erst er  ber das „ÜDer- „1N dieser Allbetfaßtheit lıegt eiwas,sinnlıche Bewußtsein“‘ und das „Gezweil-
ungsbewußtsein oder Liebe‘*‘“‘ omm' + 1  ber es Naturhaite, dessen der Geist
ZUIH Wissen, und auch dies noch +  ber sich bedient, hinausgeht; und -

&r  ber das Geistige, Ideenhafte, dasden Primat des „auf Eingebung beruhen-
den Bewußtseins‘ _(59)‚ also daß Logik 1n sich als Eıngebung erwecken

vermag“ (377 f.) Es wird dann das
„Kkstatische“ das Tiefste 1m MenschenOthmar Spann, Erkenne dich selbst.

Eıne Geistesphilosophie als Lehre VO 37 Das ‚wache Bewußtsein‘“‘ ist NUur

Menschen und seiner Weltstellung (XVI eın „weltlicher Zustand“‘‘ das „ ZC-
448 S.) Jena 1935, Gustav Fischer. bannte‘‘ dagegen der „Urzustand des

eistes“ 274 Erst die Gesamtheit
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dieser Rückverbindungenz ‚schafft Per- auf der Auferstehung eines wahrhaft
sönlichkeit“‘ 353 "Loten‘‘ I51 Nicht das „Kompromi8*‘“,

Verwandt dazu geht das Motiv Vo  -} sondern die „Gabe Gottes 1 degen und
„Mythos und Magie“ als dem „Urtüm- 1 Fluch, das letzte Wort, das Wort 1n
lıchen noch in uns  . (9), das Ernst Ausschließlichkeit‘‘, ist das Wort der
M da 1y einer „Philosophie der natür- Kirche als der „Hüterin des Feuers, das
lıchen Weltauftfassung‘‘ auszubauen unter- heilsam, aber gefährlich ist  66 (47) Und
nımmt Mythos und Magie sind über- zuletzt steht S1e nıcht in einer vergot-
zeitlıche Formen, in denen das schwe- Harmonie, sondern 1m „Kreuz als
bend Dynamische der Wiırklichkeit sıch Wiıderstreit Gottes mit sıch selbst‘ 111),
ausdrückt. Wır sind „1N einer ungreiıf- und „daß jeder Christ eıt seines Lebens
baren, schwebenden Wirklichkeit, die VO  —; der Leidenschaft verzehrt wird, die
ist nıchts als verdichtete, HieBende ıhm Kreuze erwächst‘“‘ 205
Kraifit‘“ (37) s ist  A acC die be- K a r 1 B der Meister, taßt diese
wältigt, der ist Macht, die WIr selbst Dınge 1n seinem „Credo‘“ * objektiver,
—+  ben'  .. (41) „Im Segen und 1 Fluch‘“‘ Ja 1aßt ga alle ede VOo  } ‚Elend un
wird darum das Eigentliche offenbar: Verzweiflung des Menschen‘‘ grundsätz-
daß „Segen und Fluch Gewalten“‘ sind, liıch schweigen in die reine objektive
„die 3  188 nıcht schafit, diıe 1d  ygl aber, 1 Rede VO Geheimnis Christi (41 T und
degnen oder Fluchen, ‚beruft‘“ alles Wort VOo „Wagnis““ verstummen
50 ist Ekstase Zurückgehen auf das in das eıne Wort „Geschenk“ (87), also
reine Erleben un! schlichte Wissen der daß geradezu der zaußerste Gegensatz
Wirklichkeit“ (51) Barths Anfängen erreicht ist: niıcht mehr

Die Front „bürgerliche Nüch- ıne Probiematık der Distanz zwischen
ternheit‘“, die ın einem solchen Denken Gott un! Mensch, sondern ine Dog-
siıch vollzieht, wiıird dann endlich ganz matık der objektiven Heilswege Gottes
deutlıch VO zugeordnet Religiösen her, 1m objektiven Geheimnis des Kreuzes:!
WIe nıcht wenig der Grund- das Dunkel VO Welt und Mensch unter-
haltung Karl Barths un! seiner unmittel- S ın das „Geheimnis der fien-
baren Freunde spricht. Es ist das Maotiıv barung“ (61 f.) als „Verhüllung Gottes“
einer „Frondierung der Welilt‘‘ ast in (70 806) 1m Geheimnis des Karfreitags,
der Sprache eines Reiterangrilis spricht in das „Leıden ohne Grenze, ohne Sinn
‚ AS Hans Asmussens „Galater- un! hne Zukunft‘“ (70) und also gerade
brief‘ 3, em gerade „die Weit 1n em sagend die „Selbsthingabe Gottes‘‘ (78)
Widerstreit C& schön““ ist (17) und dem ber dann offenbart die heitige Polemik
entsprechend das Evangelium betont als einen Mitvollzug dieses Leidens
das „Unglaubliche‘“ erscheint (31) So (80 84), die starre Ablehnung jeglicher
wiıird ıne scharte bsage „die natürlicher Gotteserkenntnis (I5 {f.), noch
Welt des Gesetzes‘‘, als „Welt der Eın- mehr der Fluch die „Werkgerech-
ordnung  66 un! „Welt der Solidarität‘ tigkeit‘“ (als 995  1€ eine, eigentliche und
(33) da darauf ankommt, „daß WIT unvergebbare Sünde, die Sünde wiıider
herausgerissen werden‘“ (41) Denn den Heilıgen Geıist“‘, I11) un der jahe,
„Gesetzlichkeit ist der Unglaube‘“ (81), gachlıch unvorbereitete, Ausbruch
während der Glaube als „Zumutung des die „analogia entis‘ (77) den wahren
"Todes‘“ (83) „mit dem "Tode Arm 1n Untergrund dieses Objektivismus: eben
Arm geht‘‘ (85) Gegen alle Pflege der doch die Verzweiflung Men-
„Ordnungen‘‘ steht, „daß das Christen- schen, dem NUuUr noch miıt seinem völlıgen
tum auf drei Ordnungswidrigkeiten ba- Untergang helten ist. In dieser kal-
siert: auf der Geburt der Jungfrau, ten Verzweiıflung sjieht Barth nicht mehr,
aut dem Verbrechertod des Gerechten, wıie gerade die Ikatholische „Werkgerech-

tigkeit“ 1n der Silbe „Werk‘“ das Folge-
Ernst Mally, Errlebnis und Wirklich- richtige objektiven ogma sa

eıt. (135 5.) Leipzig 1935, Jul Klınk- das Leben als reine dienende Werkzeug-
hardt V  % 5,80. liıchkeıt 1m eheimnis der Selbstpreis-

Hans ÄAsmussen, Theologisch-kirch-
lıche Erwägungen Galaterbrief. 4  A Karl Barth, Tre Die Hauptpro-

bleme der Dogmatiık. (174 S.) ünchen,
M 4.90.
(205 S.) Müng:hen 10935, Chr. Kaiser.

Kaiser. M  —e 2.00.
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gabe ottes Er sieht das Nur och — als Gegeflpol Kierkegaard (und
bewußt 1ın den erschütternden Eıinlei- als Gegenbewegung seinen eigenen
tun:  en ZUT „Fragenbeantwortung‘“ errnhutischen Ursprung). Rationalıis-
(die geradezu eın  S Fallıt seinen Ut- (eines Einbefassens Gottes in den
rechter Hörern ekennt): „daß Sie und Begriff) un! Irrationalısmus (eines Eın-
ich uns nıcht ganz aut der gleichen befaßtwerdens des Menschen 1n das
menschlichen Ebene befinden‘“‘, WEeNN- übersteigende Geheimnis), Harmonisie-

Verschie- rung (der Welt mit und Distan-gleich 1n „keiner absoluten‘‘
denheit, weil es die „unter 1115 Men- zierung (zwischen Welt un! CI -
schen nıiıcht‘‘ gibt 150 Es ist aber scheinen als AÄusspringen dem einen
die deutliche Verschiedenheit zwıischen wahren Dienstverhältnis zwischen Gott
Barths dogmatischer Objektivität un: und Geschöpf, wI1e  v das Katholische es
dem relıg1ösen Subjektivismus seiner formulij;ert: Gott nahe eın als dem
(protestantıschen) H  Oorer  H (vgl 159 f.) Übersteigenden, un! also Ihn ZuUu fassen

Gegenüber dem Blıtzen un: Flammen als den Unfaßbaren. So ist diıe-
dieser Zeit-Motive hebt das katholische selbe Posıtion, die Aloıs Demp{f
Motiv iıch deutlich durch seine letzte Kıerkegaard entgegensetzt Gott
sachlıche Nüchternheit ab, eben weıl als „Herr‘ 204 gegenüber dem Hegel-

schen „System der Systeme‘‘ und dem1ın em zuletzt dienende Werkzeug-
lichkeit heißt. Scharf wiıird das gerade Kiıerkegaardschen „System der System-

eon Bloy lar, dem Marta losigkeıt‘, Kıerkegaard ist nıcht das
el 42 e ıne gute Studie wıd- Christliche gegenüber Hegel, sondern

met Er ist der „Catholıique absolu. selber Phiılosophie wıe Hegel „kehrt
(3), in seiner relıg1ösen Leidenschaft ZU  M4 die Hegelsche Dialektik einfach um  c.
siıch-opfernden Selbstpreisgabe (13), und 153 Es ist 1n einer merkwür-
dies unter dem steten „Ssupplice de dıgen Konvergenz der Geschichte — die-
l’angoisse‘ (21), ın diesem Hın- un celbe Posıtion der 1mM „Parzıval“
Hergerissen ıch geradezu versteigend Wolfifram VO Eschenbach, 11  -}

1n ıne Gnostik luzıferischen Hın-Her- Vorwegnahme homas VOo Aquiıns, -  15
dem Zusammenbruch des Frühmittel-irrens des Heıligen Geistes (24 58)

Aber sosehr ihm VO absoluten Schwei- alters reift (wie Gottfiried Weber in
ten seiner Zzerrissenen Seele her „abime  C6 einer tıieten Studie 8 anschaulich macht),
als „pseudonyme de Dieu  6 erscheıint, - und die Aug 1n Aug steht „tra-

gischen Existenz‘“‘, wıe S1e  . VOo H e i-letzt eug alle Ekstatık un! ämonie
sich absoluter ın den Eıinen objektiven degger her das Gesicht der Gegen-
Dijenst: „GUu«C tout n’est ıen excepte wart orm (vgl die gleichnamige Stu-
la gloire de Dieu'‘  LA (24) Im gleichen die von Alfifred De1p®). Es ist darum
Geist vollzieht Josef Hasenfuß folgerichtig, wWenn O S 7  - h L  Aa
seine Kritik der Religionsphilosophie seine Umformung VOo Erkenntnistheorie
VO Frıiedrich Frıes®, der un Logik in einer „Erschließung des

Seins‘“ dieser Posıtion herausmit seinem „heroischen nthusiasmus‘®
Hindurchschau durch dieeines „immanent natürlichen Supra- durchführt:

naturalısmus der geheimnısvollen g_ unverengte reale Breite der „Gegeben-
fühlsmäßig äasthetischen Ahndung des heiten‘“‘ und ebenso gerade Hinauischau

ZU. „metaphysisch Transzendenten‘‘.Ewigen 1n der Natur und Geschichte‘“‘
153 17 Ursprung wichtiger Zeitrich- So ist nıcht merkwürdiıg, daß all diese
tungen steht. Es wiıird bei Fries keine katholischen Autoren sıch ausdrücklich
wahre Überwindung des Ratıonalısmus, Aloiıs Demp({1, Kierkegaards Folgensondern die Predigt eines „geistig-ethisch- (232 S.) Leipzig 1935,; Hegner.asthetischen ollkommenheits-Ideals der
autonom souveränen Vernuntftt“ 245), — M 5.50.

Gottirj:ed Weber, Der Gottesbegriff
3 Marta Romeissen 9 atholizismus des Parzival. Frankfurt 1935

als Mystik bei Leon loy (68 5.) Leip- Freiburg 10935
zıg 1935, Hirzel. M 3_._. Jos. Engert, Die Erschließung des

Josef Hasenfuß, Die Religionsphilo- Se1ins. (Die Philosophie usw. Abt 7.)
sophie Dei Jak. Fr. Fries. (XIX Ü, 315 S.) (115 5.) onn 1935 Peter Hanstein.
Würzburg 19035, ecker. M 7.50 M 3,70
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jener „analogıa entis‘ bekennen, die gierung und SüOgar der Wissenschaft 1N.

WIr seit Jahren als nbegri er katho- Chikao Fujisawa, Professor für poli-
ischen Haltung hinstellten (Romeissen tische Geschichte der Kaiserlichen

ff., Hasentuß 214 306 £., emp ı31 Universität ın Fukuoka und einer der
46 £. 55 f 154 1’79, Weber 20— 51, führenden Männer der „Japanıschen
Delp 89, Engert 6 f.) Darın, daß die Kulturgesellschaft‘ (Nıppon Bunka Ren-
„analogıa entis“ das Je Anfangshafte me1), suchte diese "Lheorie 1n der VO
der 99' großen AÄhnlichkeit“ Gott iıhm herausgegebenen Vierteljahrschrift
betont, öffnet sich 1n ihr der Banzce „Cultural Nıppon“ (Juni 1935, 340 ff.)
„Sturm Absoluten‘‘ Darın aber, als geschichtlich und staatsrechtlich alleın
daß S1e das Je Abschließende der „Je mögliıch und als für den Bestand Japans
größeren Unähnlichkeit“ Gott unfier- notwendig erweisen. Er Sagt ohne

Umschweife 352) „Nach unsererstreicht, wird die Nüchternheit der
Demütigung „Anbetung des ADso- relıg1ösen Überzeugung ist uUunNnsSer Kaiser
luten  . So hat gerade Gottfirjied Weber nicht eın bloßer Mensch, sondern die
recht, 1n iıhr die „Kulturidee des Gral- Verkörperung der Sonnengöttin, dıe der

Menschheit und andern Geschöpfen Le-rittertums‘‘ sehen (51) FKFlammen re1i-  S
fend H  berlassen. ben, Licht, W ärme und Hoffinung schenkt.

Erıch Przywara. Aus diesem Grunde ist üunser Kaıser
immer VO einem glühenden Verlangen
beseelt, ZUIXN allgemeınen Besten derDer japanisché Staatsgedanke Menschheıit auf jede mögliche Weise

Der Engländer Morgan Young, beizutragen.“‘ Die Sonnengöttin habe
der 1n Kobe, der wichtigsten Hafenstadt ihrem Enkel und seinen Nachfolgernfür die japanische Ausi{£uhr, seit vielen
Jahren das in ganz Ostasıen gcCcnh S@e1-  > Japan ZU immerwährender Beherrschung

1 Geiste ihrer eigenen „unbegrenzten
nDneTr furchtlosen Kritik geschätzte „Japan schöpferischen Liebe‘‘ übergeben 248)Chronicle‘‘ herausgegeben hat, erzählte Dadurch se1l ıne „geistige Eınheit‘ ZW1-
in der nordamerikanischen Monatschrift
„Asıa" (August 1035, 474 {f.), habe schen Kailser, Volk und and bewirkt

worden, die nach er Überlieferungiın seiner Zeitung einmal bemerkt, c5 darın ihren Ausdruck gefunden habe,
se1  - traurıg und gew1ß nicht nach dem daß die Sonnengöttin dem Boden
Wiıllen des Kaisers, daß der Leiter einer des Landes Reıs ZUuU gemeinsamer Nah-
Schule, Ww1e oft un! neulıch wieder rung für Kaiıiser und Volk hervorsprießen
geschehen sel, be1 einem Brand 135t 353) Da die GöSöttin den Kaiser
komme, weil sich für verpäilichtet ZU: Herrscher gemacht hat, SC ist eın
gehalten habe, das Biıld des Kaisers u  f  15 Herrscherwille nıiemals VO Volke ab-
den Flammen retiten.: Young wurde hängig, und der Mei)i-Kaiser, der dem
1172 folgenden Lage VOT den Pol:i7e1i- Japan Februar 1859 die
präsıdenten geladen, der ıhm 1n großer
Unıtorm g{ie  < „Ich verstehe sehr wohl, jetzt noch bestehende Verfassung gab,

habe S1e ül  Ar eigener Machtvollkommen-
daß eın Engländer oder eın Amerıkaner heit als Erklärung des ihm
SO denkt; die japanische AÄAnschauung ist VOo  } seinen Ahnen gewordenen Auftrages
ihnen unbegreiflich. Für uns ist das gegeben und dabei 1n der Kleidung des
Gott (und dabei schlug autf den Tisch). obersten Shintopriesters M heiligerEin Japaner WUr:  de schwer bestraft,; wenn Stätte geschworen, die überkommenen

geschrieben hätte, aber da Sıe aus rundlınııen der kaiserlichen Herrschaft
Mangel Verständnis gehandelt haben,
Warne ich Sie.‘ nıe zerstoren lassen 2350)

Nun geht aber us Fujisawas eigenerDiese AÄArt VO  e} Vergottung des Kai-
drückt nıiıcht etiwa bloß die, wen1g- Zeitschrift hervor, 1a in der jJapa-

stens amtliche, Gesinnung rückständiger nıschen Offentlichkeit uch eute die
Herleitung der kaiserlichen Oberherr-Provinzgewaltiger oder kleiner Staats- schaft VOoO der Sonnengöttin nıcht mitangestellter aQuUus, sondern Ss1e dringt, ob:

ohl S1e lange preisgegeben schien und derselben Eindeutigkeit vertreten
uch heute noch VO sehr vielen Japa- braucht wıe  m die Lehre, das Recht des
E  Z abgelehnt wird, irgendwie VOo  ; Kaisers ange nıcht VOo W iıllen des
.  0l iın die höchsten Kreise der Re- Volkes oder der Volksvertretung ab


